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 jenen Trompetern, die möglichst wenige 

Töne blasen und diese dann als schwer mü­

tig verkaufen wollen. er war nie sentimental 

oder langweilig. Wenn Kenny Wheeler im­

provisierte – und zwar bevorzugt auf dem 

weicheren, etwas breiter tönenden Flügel­

horn –, dann strömten die Töne reichlich. 

Sein Spiel wanderte die register auf und ab 

– in immer überraschenden melodischen 

bögen, in kraftvoll flatternden Girlanden, 

harmonisch schwerelos, die ruhepunkte 

meidend. Ganz plötzlich konnten seine li­

nien dabei die richtung wechseln oder in 

einige hysterische hohe Töne umkippen. 

Dieses Spiel wirkte gleichermaßen zer­

brechlich wie entschlossen. beinahe hatte 

man den eindruck, als stelle der Solist den 

tonalen bau des jeweiligen musikstücks in­

frage, wolle ihn über den Haufen werfen, 

um ihn neu zu ordnen. er rüttelte am Ge­

rüst. er forschte nach exquisiten Wegen. 

Und das auf diese unnachahmlich wild­

roman tische art, in diesem seltsam ergrei­

fenden, dynamischen, bittersüßen Kenny­

Wheeler­Stil. 

Der britische Saxofonist evan Parker äu­

ßerte einmal den Gedanken, dass Kenny 

Wheelers selbstbewusste individualität 

 typisch sein könnte für kanadische musiker. 

Parker glaubte diesen eigensinn auch bei 

Glenn Gould und Joni mitchell zu hören: 

eine besondere Form von strengem lyri­

zismus, gefärbt und gestärkt von der er­

fahrung eines weiten, rauen, bedrohlichen 

zu Weihnachten 2013 ging er noch einmal 

ins Studio an der abbey road in london. 

obwohl bereits gebrechlich und körperlich 

schwach, nahm der 83­jährige Kenny Whee­

ler ein letztes album auf mit neun eigenen 

Kompositionen – ein album für die deut­

sche Plattenfirma eCm, bei der er 1976 

 seinen internationalen Durchbruch hatte 

und der er über Jahrzehnte verbunden war. 

Seine rein britische band brachte er ins Stu­

dio, als bläserische Verstärkung den Saxo­

fonisten Stan Sulzmann, einen langjährigen 

Weggefährten. nicht lange nach diesen 

aufnahmen wurde Kenny Wheeler zum 

Pflegefall. einige monate später musste 

er stationär ins Krankenhaus. beim ab­

mischen des albums konnte er nicht mehr 

mithelfen. am 18. September 2014 ist 

 Kenny Wheeler in london gestorben. Das 

album soll anfang 2015 erscheinen.

Ein wildEr romantikEr

Kenny Wheelers Spiel wurde oft als melan­

cholisch und lyrisch beschrieben. Diese 

 attribute geben ein unvollständiges und 

vielleicht ganz falsches bild. Denn Kenny 

Wheelers »melancholie« war raffiniert, pro­

vokant, abenteuerlustig und in der Struktur 

seines Stils verwurzelt. er gehörte nie zu 
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landes. auch der amerikanische Trom­

peter marvin Stamm hat über den unver­

gesslichen, intensiven Kenny­Wheeler­Ton­

fall viel nachgedacht. er sagte: »Sein Feuer, 

seine Freiheit von allen beschränkungen 

seines instruments, sein rhythmischer 

 ansatz und seine rhythmischen ideen, die 

seinen Stil auszeichnen, umgeben dich ein­

fach und baden dich im luxus seiner musik. 

man erlebt seine musik eher als dass man 

sie nur hört.«

Von london in diE wElt

1952, gleich nach dem Studium, hatte es 

Kenny Wheeler aus seiner kanadischen Hei­

mat weg nach england gezogen. london 

wurde sein neues zuhause. Hier arbeitete 

er als Trompeter in den Studios und spielte 

in zahlreichen Tanz­ und Swingkapellen. 

1959 wurde er mitglied der erfolgreichen 

bigband des später geadelten Johnny 

Dankworth, bei dem er bald zum Star­ 

Solisten aufstieg. ab 1966 mischte Kenny 

Wheeler auch in der britischen Freejazz­

Szene mit – mit Derek bailey, Tony oxley, 

John Stevens. zwei Jahre später entstand 

sein erstes eigenes album, »Windmill 

 Tilter«, eine bigband­aufnahme. Doch 

 außerhalb Großbritanniens war Kenny 

Wheeler damals kaum ein begriff. 

Das änderte sich – und zwar dank seiner 

bekanntschaft mit dem bassisten Dave 

Holland. mit ihm hatte Wheeler in london 

gejammt, schon bevor der bassist durch 

miles Davis nach amerika geholt wurde 

und international Karriere machte. als 

dann der Chicagoer avantgarde­Saxo­

fonist anthony braxton einen Trompeter 

suchte, empfahl Holland einen weitgehend 

Unbekannten: den Wahl­londoner und 

Kana dier Kenny Wheeler. Der meisterte 

nicht nur braxtons horrend schwere The­

men, sondern konnte dem Saxofonisten 

auch ein eigenständiges solistisches Ge­

gengewicht bieten. Durch die alben »new 

york, Fall 1974« und »Five Pieces 1975«, die 

auf dem finanzstarken  label arista er­

schienen, wurde braxton »zu einem der 

 populärsten und meistdiskutierten Jazz­

musiker der zeit« (P. n. Wilson) – und der 

name Kenny Wheeler zu einer  festen 

 Größe in der internationalen Jazzwelt. im 

Juni 1975 ging der Trompeter in new york 

erstmals für eCm als bandleader ins Studio.

»Gnu HiGH« und diE FolGEn

Das dabei entstandene album »Gnu High« 

markierte den endgültigen Durchbruch für 

Kenny Wheeler. Wie im braxton­Quartett 

war Dave Holland beteiligt, der vorher 

schon mit eCm verbunden war. am Klavier 

saß Keith Jarrett – es war vermutlich die 

letzte Sideman­aufnahme des  Pianisten, 

der kurz danach durch sein »Köln Concert« 

weltberühmt werden sollte. Kenny Whee­

ler selbst war bei der aufnahme seines 

Quartettalbums »Gnu High« bereits 45 

Jahre alt. Dennoch war es erst sein  drittes 

eigenes album und das erste mit  einer klei­

nen besetzung. mit dieser aufnahme, so 

schreibt der Journalist michael G. n astos, 

wurde Wheeler jener »magische Künstler, 

dessen Sound und eigenarten die Fantasie 

so vieler mitmusiker und Hörer gefangen 

nahmen«. auch für das münchner label 

war »Gnu High« ein meilenstein. Der Trom­

peter ralph alessi sagt: »in meiner Jugend 

habe ich wahrscheinlich tausend mal Kenny 

Wheelers ›Gnu High‹ gehört. ein Trompe­

ter auf eCm zu sein, ist daher eine absolute 

ehre für mich.«

neben seiner Karriere als bandleader – bis 

1983 folgten drei weitere alben auf eCm – 

wurde Kenny Wheeler auch zum viel­

gesuchten Sideman. zum beispiel ab 1977 

in John Taylors sehr ungewöhnlich besetz­

tem Trio azimuth: Da verbanden sich 

Wheelers Trompete und Flügelhorn mit der 

Gesangsstimme von norma Winstone zu 

ätherischen Sirenengesängen. oder ab 

1983 im Quartett und Quintett seines »För­

derers« Dave Holland: Da bildeten Wheeler 

und der 26 Jahre jüngere Saxofonist Steve 

Coleman eine der markantesten bläser­

Kombina tionen der Jazzgeschichte. auch 

im Globe Unity orchestra, der allstar­band 

des europäischen Freejazz, wollte man 

Kenny Wheeler haben. Und selbst beim 

United Jazz & rock ensemble, wo bereits 

zwei Trompeter mitwirkten, empfing man 

ihn 1979 mit offenen armen als neues 

 mitglied. Wheelers wild­romantische im­

provisationen gehörten dort – neben den 

Soli von Charlie mariano und albert 

 mangelsdorff – bald zu den bläserischen 

Highlights.

dEr komponist

Kenny Wheeler war nicht nur ein großer 

Trompeter, sondern auch ein bedeutender 

Komponist. in england studierte er unter 

anderem bei William russo und richard 

rodney bennett. Die Doppel­CD »music 

For large and Small ensembles« von 1990 

– mit aufnahmen vom Duo­Format bis zur 

19­köpfigen bigband – gilt als Kenny 

Wheelers kompositorisches Hauptwerk. 

man müsste taub sein, würde man die ähn­

lichkeiten zwischen seiner Kompositions­

weise und seinem abenteuerfreudigen 

 improvisations­Stil nicht erkennen.

auf  seine bescheidene art beschrieb er 

 seine eigenen Stücke als »kitschige roman­

tische melodien mit einem Touch Chaos 

darin«: »alles, was ich tue, hat eine melan­

cholische note und eine chaotische note. 

ich schreibe traurige Songs und lasse die 

mu siker sie dann zerstören.« Die einflüsse 

 seiner gesamten Trompeter­Karriere – von 

oldtime und Swing bis bop und Free – 

 spiegeln sich in seinen Stücken. Wichtige 

an regungen gaben auch bachs und Hinde­

miths kon trapunktische Kunst.

bestimmte Techniken von Wheelers musik 

– die ausgeprägten Gegenstimmen, die er­

weiterten Harmonien, die unberechen­

baren tonalen erkundungen, die durch­

komponierten bigband­Chorusse – sind 

unter Jazz­Studenten heute als »Wheele­

rismen« bekannt. Der Jazztrompeter Dave 

Douglas sagt: »Für den, der musik studiert, 

sind Kenny Wheelers Kompositionen ein 

riesiges Gebiet, mit dem man sich befas­

sen muss. Sie sind einzigartig in der Kunst 

der Jazzkomposition – die unterschied­

lichen arten, die akkorde in bewegung zu 

setzen, die unterschiedlichen arten von 

akkorden, die immer wirklich interessan­

ten Phrasenlängen, ihre ungewöhnlichen 

Dimensionierungen – aber irgendwie wie­

derum mit melodien, die alles zum Funk­

tionieren bringen.«  z

Cd-tipps:

•  Gnu High (ECM, 1975)
•  Double, Double You (ECM, 1984)
•  Music For Large And Small Ensembles 

(eCm, 1990)

•  Angel Song (ECM, 1997)
•  Six For Six (CAM, 2008)


